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Einleitung

Heute hören wir den Bericht von der Speisung der Fünftausend aus dem Johannesevangelium. Viele Millionen Menschen werden heute wieder vom Brot des Leben essen, das uns Jesus reicht, das Brot des Lebens, das er selbst ist. Diese gewaltige Zahl kann uns froh machen. Zugleich erhebt sich aber für jeden von uns die Frage, ob wir Jesus wirklich mit tiefem Glauben empfangen.

Wir wollen uns daher zu Beginn des Gottesdienstes besinnen auf das große Geschenk des Herrn – und bekennen, dass wir ihm oft nicht gerecht geworden sind, beim Empfang und nach dem Empfang, wenn wir vom Gottesdienst in den Alltag gegangen sind.

Predigt

Liebe Mitchristen!
Ihr könnt euch noch sicher an das Evangelium des letzten Sonntags erinnern. Da hieß es: Als Jesus „die vielen sah, hatte er Mitleid mit ihnen; denn sie waren wie Schafe, die keinen Hirten haben. Und er lehrte sie lange.“ Die Menschen hatten Sehnsucht danach, Gott zu begegnen, sie wollten das Wort Gottes hören. Und Jesus ist auf ihren Wunsch eingegangen.

1. Das heutige Evangelium führt diesen Gedanken weiter: Jesus lässt Brote an die Leute austeilen. Er gibt also sowohl das Brot für die Seele wie für den Leib. So etwas könnten wir auch heute brauchen: bei den vielen Menschen, die tagtäglich an Hunger sterben, bei den Kriegsflüchtlingen in aller Welt, bei den Ärmsten in den Dritten Ländern. Es wäre freilich fein, wenn Jesus heute unter uns wäre, und das Wunder wiederholen würde ... – so denken viele.

Dabei vergessen wir aber: Jesus ist heute unter uns und wiederholt das Wunder Tag für Tag. Die Welt produziert genug für jedermanns Bedürfnisse. Warum es dann den Hunger in der Welt gibt? Weil es an Leuten fehlt, die aus-teilen. Der Herr gibt seinen Jüngern nicht den Auftrag, das Brot zu vermehren, sondern das Brot zu teilen. Und alle wurden satt. Unsere Zeit braucht solche Wunder, Wunder des Teilens. Wo das geschieht, da gelingt das Leben, und es ist genug für alle da.

2. Es wäre aber zu wenig, wenn sich unsere Gedanken nur auf das gewöhnliche Brot richten würden, das den ärgsten Hunger stillt. Beim Wunder der Brotvermehrung geht es um viel mehr. 

„Das Pascha-Fest der Juden war nahe“, betont der Evangelist Johannes. Es wird nicht lange dauern, da wird der Evangelist wieder schreiben: „Das Pascha-Fest der Juden war nahe“. Diesmal wird es Jesus sein, der beim Abendmahl das Brot austeilt, seinen Leib, wie er betont. Jesus besteht darauf, dass das Wunder der Brotvermehrung ein Zeichen ist, ein Zeichen für das Brot des Lebens, das er geben wird und das er selber ist. Es geht also um Jesus selbst, der sich den Menschen schenkt.

Dieser Gedanke ist auf eindrucksvoller Weise im Heiligen Land dargestellt. Diejenigen, die einmal im Heiligen Land waren, werden sich sicherlich an die Kirche in Tabgha am See von Genesaret erinnern. Es ist dies die traditionelle Stätte, an der man des Brotwunders gedenkt. Aus der alten byzantinischen Basilika ist vor dem Altar noch ein Stück Mosaik erhalten geblieben, das die zwei Fische und einen Korb mit vier Broten darstellt. Der Künstler hat sich dabei nicht verrechnet. Er hat absichtlich nur vier Brote dargestellt, weil das fünfte Brot das eucharistische Brot, das Brot des Lebens, auf dem Altar ist.

3. Jesus wollte mit dem Brotwunder nicht so sehr die Bäuche stopfen als vielmehr die Herzen füllen. Die Herzen füllen mit dem einen Geist Gottes, der uns allen in der Taufe geschenkt worden ist. So kann uns auch der Apostel Paulus ermahnen, „ein Leben zu führen, das des Rufes würdig ist, der an euch erging.“ Das Leben eines gläubigen Christen sollte sich vom Leben eines nichtgläubigen Menschen unterscheiden. Ein Christ sollte – so der Apostel Paulus – demütig sein, friedfertig und geduldig; er soll Einheit und Frieden wahren sowie die Liebe leben, die Liebe zu Gott und zu den Mitmenschen.

Jesus hat seinen Jüngern sein Wort und sein Beispiel gegeben, damit sie es verteilen. Seit inzwischen fast 2000 Jahren wiederholt sich immer wieder dieses Wunder: Hungrige Menschen finden Sättigung am Glauben an Gott und an Jesus Christus. Und wir alle können davon genug bekommen. Wir müssen es nur annehmen, es sozusagen kauen und verdauen, damit es uns zu Eigen wird.

Je mehr wir bereit sind, Gottes Geist in uns aufzunehmen, umso mehr bleibt für andere übrig. Die Gaben Gottes sind uns gegeben, damit wir sie weitergeben. Je mehr wir die Gaben Gottes annehmen, umso mehr sind wir bereit, uns auch um das irdische Brot für andere zu kümmern.

Im Gottesdienst machen wir immer wieder diese Erfahrung: Wir empfangen das Wort, und wir empfangen das Brot, das Jesus selber ist. Und wo wir wirklich auf Gott hören, da vermehrt sich das Brot in unseren Händen und das Wort und in unseren Herzen.
